
zurückzukehren.

222

223 In der Urbanisierungsforschung wurden mehrere Termini definiert,
welche den engen Nexus zwischen den wachsenden Städten und der lokalen Industrie
umreißen sollen. So weisen Begriffe wie , Industriegemeinde

1 oder ,Fabrikdorf 4 auf den
Umstand hin, dass eine Siedlung ihr Wachstum dem Vorhandensein beschäftigungsin¬
tensiver Industriebetriebe verdankte. 224

****

Abzugrenzen davon wären etwa Residenz-, Gar¬
nisons- oder Handelsstädte mit gewachsener Tradition. 221 Die Größe und Reichweite
der urbanen Expansion hing vom industriellen Potenzial des jeweiligen Standortes ab:

Je größer die lokale Industrie, desto intensiverwar in der Regel auch das Siedlungswachs¬
tum. Dieser Prozess sollte keineswegs auf die besonders dichten Agglomerationen, wie
sie beispielsweise im Ruhrgebiet heranwuchsen, reduziert werden. Der Industrialisie¬
rungsvorgang begünstigte ebenso das Entstehen von Städten mittlerer Größenordnung,
die insgesamt wesentlich zahlreicher waren. 220

Übereinstimmung herrscht im Allgemeinen darüber, den Stadtbegriff nicht auf die
quantitative oder juristisch-administrative Ebene zu reduzieren. Marschalck etwa for¬

dert „die Erforschung einer solchen ,urbanen Stadtentwicklung in gewissermaßen ho-
listischer Perspektive “,22 das heißt unter Einbeziehung sozialer und kultureller Aspekte
jenseits der nackten Zahlen und rechtlichen Definitionen. Folgerichtig unterscheidet
Zimmermann, und mit ihm viele andere Urbanisierungsforscher, einen quantitativen
und einen qualitativen Urbanisierungsbegriff. Der qualitative Urbanisierungsbegriff
zielt dabei auf die „Herausbildung und Verbreitung der .urbanen Lebensformen“, und
zurecht betont er in diesem Kontext „das Nebeneinander ganz unterschiedlicher Le¬

bensweisen in der kulturell und räumlich differenzierten Stadt“.22s Die von Zimmer¬
mann und anderen Autoren konstatierte Differenzierung der Stadt nimmt Bezug auf
mehrere Aspekte. Zum einen entwickelten wachsende urbane Gebilde eine. funktiona¬
le Differenzierung: Neben den Wohngebieten entstanden Industrie-, Gewerbe-, Ge¬

222 Zu diesen zirkulären Migrationsphänomenen vgl. Oltmer, Jochen: Migration im 19. und 10. Jahr¬

hundert (Enzyklopädie deutscher Geschichte, Bd. 86), München 2.010, S. 23 f.
224 Mit den Formen der Siedlungsbildung im Sog industrieller Unternehmungen sowie den typischen
infrastrukturellen Problemen solcher Städte befassen sich u.a. Brüggemeier/Niethammer 1978,

bes. S. 138-141.
22 '’ Eine Städtetypologie in übergreifender historischer Perspektive findet sich bei Köllmann, Wolf¬
gang: Von der Bürgerstadt zur Regional-“Stadt“. Über einige Formwandlungen der Stadt in der deut¬
schen Geschichte, in: Reulecke, Jürgen (Hrsg.): Die deutsche Stadt im Industriezeitalter. Beiträge
zur modernen deutschen Stadtgeschichte, Wuppertal 1978, S. 15-30, passim. Vgl. außerdem Reulecke
1985, S. 43-49. Einen Forschungsüberblick bietet Franz 2001, S. 2-6.
220 1910 gab es im Deutschen Reich 48 Städte mit mehr als 100.000 Einwohnern, allerdings deutlich
über 1.000 Städte, deren Einwohnerzahl sich zwischen 5.000 und 100.000 bewegte. In Städten letztge¬
nannter Größenordnung, unter denen sich ebenfalls zahlreiche Industriegemeinden befanden, lebten
27,5 Prozent der Reichsbevölkerung, in den tatsächlichen Metropolen mit mehr als 100.000 Einwohner
waren es 6,2 Prozentpunkte weniger. Alle Zahlen nachWehler 1995, S. 512.

Marschalck 1978, S. 57. Hervorhebung im Original."x Zimmermann 1996, S. 11 f. Hervorhebung im Original.
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